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Die ersten zwei Bände der »Gespräche mit Gott«-Trilogie gehen den  
Weg von individueller zu globaler Problematik. Band 3 bildet den krö-
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dass Gott, Leben, Liebe, Grenzenlosigkeit, Ewigkeit und Freiheit in 
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Tun zu einem Zustand des Seins gelangen und damit viele Probleme auf 
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Für

Nancy Fleming-Walsch
 

Beste Freundin, liebe Gefährtin,  
leidenschaftliche Geliebte und wundervolle Ehefrau,  

die mir mehr gegeben und mich mehr gelehrt hat  
als irgendein Wesen sonst auf Erden.

 
Ich bin durch dich gesegnet,  

mehr als ich je hätte träumen können.
Du hast meine Seele wieder zum Singen gebracht.

Du hast mir das Wunder der Liebe gezeigt,  
und du hast mich

mir selbst zurückgegeben.
 

In Demut und Bescheidenheit widme ich dieses Buch dir,  
meiner größten Lehrerin.





Danksagung

Wie immer möchte ich als Erstes meinem besten Freund dan-
ken, Gott. Ich hoffe, dass eines Tages jedermann eine Freund-
schaft mit Gott haben kann.
Als Nächstes danke ich meiner Lebensgefährtin Nancy, der 
dieses Buch gewidmet ist. Mein Dank nimmt sich angesichts 
ihrer Taten kläglich aus, und ich finde keine Worte, die aus-
zudrücken vermögen, wie außergewöhnlich sie wirklich ist. 
Soviel weiß ich: Ohne sie wäre meine Arbeit nicht möglich 
gewesen.
Dann möchte ich Robert S. Friedman, dem Verleger der 
Hampton Roads Publishing Company, meine dankbare An-
erkennung aussprechen für seinen Mut, zunächst 1995 dieses 
Material zu veröffentlichen und dann die zwei Folgebände he-
rauszubringen. Seine Entscheidung, ein Manuskript zu akzep-
tieren, das von vier anderen Verlegern abgelehnt worden war, 
hat das Leben von Millionen verändert.
Und ich kann diese Gelegenheit auch nicht vorübergehen 
lassen, ohne mich bei Jonathan Friedman für seinen außer-
ordentlichen Beitrag zur Veröffentlichung der Trilogie zu be-
danken. Seine klare Visionskraft, seine Zielstrebigkeit, sein 
tiefes spirituelles Verständnis, sein unerschöpflicher Enthu-
siasmus und seine große kreative Begabung sind weitgehend 
der Grund, dass die Gespräche mit Gott in dieser Weise ihren 
Weg in die Buchregale gefunden haben. Jonathan Friedman 
war es, der das ungeheure Ausmaß und die Bedeutung die-
ser Botschaft erkannte und voraussagte, dass sie von Millio-
nen gelesen und ein Klassiker der spirituellen Literatur wer-
den würde. Seine Entschlossenheit brachte das Timing und 
Design von GmG zuwege, und sein großes Engagement trug 
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viel zur Effektivität des anfänglichen Vertriebs bei. Alle Leser 
von GmG sind für immer, so wie ich, Jonathan zu Dank ver-
pflichtet.
Ich möchte auch Matthew Friedman danken, der von Anfang 
an unermüdlich an diesem Projekt arbeitete. Seine kreative 
Hilfe im Bereich von Design und Herstellung war äußerst 
wertvoll.
Schließlich möchte ich einigen weiblichen und männlichen 
Autoren und Lehrern meinen Dank aussprechen, deren Arbei-
ten die philosophische und spirituelle Landschaft Nordame-
rikas so stark verändert haben und die mich täglich in ihrem 
Engagement für eine größere Wahrheit inspirieren, für die sie 
trotz aller persönlicher Komplikationen, die eine solche Ent-
scheidung mit sich bringt, eintreten.
Joan Borysenko, Deepak Chopra, Dr. Larry Dossey, Dr. Wayne 
Dyer, Dr. Elisabeth Kübler-Ross, Barbara Marx Hubbard, Ste-
phen Levine, Dr. Raymond Moody, James Redfield, Dr. Bernie 
Siegel, Dr. Brian Weiss, Marianne Williamson und Gary Zu-
kav – die ich alle persönlich kennengelernt habe und zutiefst 
respektiere und achte – danke ich im Namen der Öffentlich-
keit und spreche ihnen meine persönliche Wertschätzung und 
Bewunderung aus.
Sie sind einige unserer modernen Weg-Weisenden, sie sind die 
Pfad-Finder. Und wenn ich mich auf eine persönliche Reise 
als öffentlicher Verkünder von ewigen Wahrheiten begeben 
konnte, so deshalb, weil sie und andere wie sie, denen ich 
nicht persönlich begegnet bin, dies ermöglicht haben. Ihr Le-
benswerk gibt Zeugnis von der außerordentlichen Strahlkraft 
des Lichts in unser aller Seelen. Denn sie haben demonstriert, 
worüber ich nur gesprochen habe.
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Einleitung

Dies ist ein außergewöhnliches Buch. Das sage ich als einer, 
der mit dem Inhalt ziemlich wenig zu tun hatte. Im Grunde 
war ich nur da, stellte ein paar Fragen und schrieb anschlie-
ßend die Antworten nieder.
Das ist alles, was ich seit 1992 tat, als dieses Gespräch mit 
Gott begann. Damals war ich sehr deprimiert und rief gequält 
aus: »Was ist nötig, damit das Leben funktioniert? Was habe 
ich getan, dass ich in meinem Leben ständig so zu kämpfen 
habe?«
Diese Fragen schrieb ich in einem zornigen Brief an Gott nie-
der. Und zu meiner Bestürzung und Überraschung antwor-
tete Gott: In meinem Inneren hörte ich eine Stimme, die mir 
etwas zuflüsterte, was ich ganz automatisch aufschrieb – ich 
nahm ein Diktat auf.
Und nun bin ich seit über sechs Jahren mit dieser Sache be-
schäftigt. Da mir gesagt wurde, dass aus diesem persönlichen 
Gespräch eines Tages ein Buch entstehen würde, schickte ich 
Ende 1993 den ersten Teil meiner Niederschriften an einen 
Verleger. Sieben Monate später lagen sie als Buch vor. Jetzt im 
September 1998 steht es seit einundneunzig Wochen auf der 
Bestsellerliste der New York Times.
Auch der zweite Teil des Dialogs wurde ein Bestseller. Hier 
folgt nun der dritte und letzte Teil dieser außergewöhnlichen 
Unterhaltung.
Seine Niederschrift dauerte über vier Jahre, es fiel mir nicht 
leicht. Zwischen den Momenten der Inspiration lagen manch-
mal mehrere Monate. Das Material des ersten Bandes wurde 
mir im Verlauf eines Jahres diktiert, der zweite Band brauchte 
nur wenig länger. Doch dieser letzte Teil musste geschrieben 
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werden, während ich bereits im Rampenlicht der Öffentlich-
keit stand. Wo immer ich seit 1996 auch hinging, bekam ich 
zu hören: »Wann kommt Band 3 raus?« – »Wann können wir 
Band 3 erwarten?«
Sie können sich vorstellen, wie sich das auf mich und meine 
Aufnahmebereitschaft für diese Stimme auswirkte. Ich hätte 
mich genauso gut mitten auf dem Rasen des gefüllten Yan-
keestadions Liebesspielen hingeben können. Jedes Mal, wenn 
ich zum Stift griff, hatte ich das Gefühl, dass mir fünf Millio-
nen Menschen gespannt über die Schulter sahen und an jedem 
Wort klebten.
Ich erwähne das hier, um zu erklären, warum es so lange dau-
erte, bis ich diesen dritten Band beendet habe. In den letzten 
Jahren gab es nur wenige Momente, in denen ich mental, spi-
rituell und physisch alleine war.
Ich begann dieses Buch im Frühjahr 1994, und der erste Teil 
wurde in dieser Phase geschrieben. Es folgten Sprünge über 
Monate und einmal ein ganzes Jahr hinweg. Die letzten Ka-
pitel wurden schließlich im Frühjahr und Sommer 1998 nie-
dergeschrieben.
Auf eines können Sie sich verlassen: Ich habe dieses Buch 
nicht erzwungen. Entweder waren die Worte ganz klar, oder 
ich legte den Stift nieder und weigerte mich zu schreiben – 
in einem Fall über vierzehn Monate lang. Ich war entschlos-
sen, eher kein Buch zu produzieren, als eines unter Zwang 
herauszubringen, nur weil ich es bereits angekündigt hatte. 
Das machte meinen Verleger etwas nervös, verschaffte mir 
aber den nötigen Spielraum, um auf das vertrauen zu können, 
was mir zuteilwurde, wie lange es auch dauern mochte. Und 
nun gebe ich es vertrauensvoll und zuversichtlich an Sie wei-
ter. Dieses Buch fasst die Lehren der ersten beiden Bände der 
Trilogie zusammen, führt sie dann weiter aus und bringt sie 
zu ihren logischen und atemberaubenden Schlussfolgerungen.
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Wenn Sie das Vorwort zu einem der ersten beiden Bände gele-
sen haben, dann wissen Sie, dass ich jedes Mal ein wenig be-
sorgt war. Um genau zu sein, ich hatte Angst vor den Reakti-
onen. Jetzt habe ich keine Angst mehr. Ich weiß, dass dieses 
Buch viele seiner Leser mit seinen Einsichten und Wahrhei-
ten, seiner Wärme und Liebe berühren wird.
Ich halte dies für heiliges, spirituelles Material. Ich sehe nun, 
dass das für die ganze Trilogie gilt, und glaube, dass man diese 
Bücher jahrzehnte-, ja generationenlang lesen und studieren 
wird. Vielleicht sogar jahrhundertelang. Denn zusammenge-
nommen befassen sie sich mit einer erstaunlichen Bandbreite 
an Themen, angefangen bei dem, was Beziehungen funktio-
nieren lässt, über die Natur der letztlichen Wirklichkeit bis 
hin zur Kosmologie des Universums. Sie beinhalten Beobach-
tungen über das Leben, den Tod, die romantische Liebe, Ehe, 
Sex, Elternschaft, Gesundheit, Erziehung, Wirtschaft, Politik, 
Spiritualität, Religion, Arbeit und den rechten Lebensunter-
halt, Physik, Zeit, gesellschaftliche Sitten und Bräuche, den 
Schöpfungsprozess, unsere Beziehung zu Gott, Ökologie, Ver-
brechen und Bestrafung, das Leben in hochentwickelten Ge-
sellschaften des Kosmos, richtig und falsch, kulturelle My-
then und ethische Prinzipien, die Seele, Seelenpartner, das 
Wesen echter Liebe. Sie zeigen uns einen Weg, wie wir jenem 
Teil von uns wunderbaren Ausdruck geben, der die Göttlich-
keit als unser natürliches Erbe erkennt.
Ich bete darum, dass dieses Werk Ihrem Wohl dient.
Gesegnet seid ihr.

Neale Donald Walsch
Ashland, Oregon
September 1998
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1

Es ist Ostersonntag 1994, und ich sitze hier mit Stift und No-
tizblock, so wie mir aufgetragen wurde. Ich warte auf Gott. Er 
hat versprochen aufzutauchen, wie schon die letzten beiden 
Osterfeste, um ein weiteres Gespräch zu beginnen. Ein drittes 
und letztes – vorerst.
Dieser Prozess – diese außergewöhnliche Unterhaltung – be-
gann 1992 und wird Ostern 1995 beendet werden. Drei Jahre, 
drei Bücher. Das erste Buch befasste sich vor allem mit per-
sönlichen Dingen – romantische Liebesbeziehungen, die rich-
tige Arbeit finden, der Umgang mit den machtvollen Ener-
gien von Geld, Liebe, Sex und Gott – und deren Integration 
in unser Alltagsleben. Das zweite erweiterte diese Themen 
und ging zu größeren geopolitischen Betrachtungen über – das 
Wesen von Regierungen, das Schaffen einer Welt ohne Krieg, 
die Grundlage einer geeinten internationalen Gesellschaft. 
Dieser dritte und letzte Teil der Trilogie wird sich, so wurde 
mir gesagt, auf die großen Fragen der Menschheit konzent-
rieren. Es wird sich mit Vorstellungen aus anderen Bereichen, 
anderen Dimensionen befassen und es wird untersuchen, wie 
dieses ganze komplexe Gewebe zusammengefügt ist.
So lautet die Reihenfolge:
1. Individuelle Wahrheiten
2. Globale Wahrheiten
3. Universelle Wahrheiten
Und wie schon bei den ersten beiden Manuskripten habe ich 
keine Ahnung, worauf es hinausläuft. Die Prozedur ist ein-
fach. Ich nehme Notizblock und Stift zur Hand, stelle eine 
Frage – und warte ab, welche Gedanken mir kommen. Kommt 
nichts, werden mir keine Worte eingegeben, räume ich alles 
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weg bis zum nächsten Mal. Beim ersten Buch dauerte der 
ganze Prozess ein Jahr, beim zweiten Buch etwas länger – ich 
muss es noch abschließen, auch wenn ich jetzt schon mit dem 
dritten Band beginne.
Ich glaube, dass dies hier das wichtigste Buch von allen wird.

Seit ich mit ihm angefangen habe, fühle ich mich sehr befan-
gen. Zwei Monate sind seit diesen ersten vier oder fünf Ab-
sätzen vergangen. Zwei Monate seit Ostern und nichts wurde 
mir eingegeben.
Ich habe Wochen mit der Durchsicht und Korrektur der Fah-
nen des ersten Bandes verbracht – und in dieser Woche die 
endgültig korrigierte Fassung erhalten, nur um sie mit drei-
undvierzig entdeckten Fehlern wieder zurückschicken zu 
müssen. Die Niederschrift des zweiten Bandes habe ich letzte 
Woche beendet – zwei Monate später als vorgesehen. Dieser 
dritte Teil hier, der trotz der Tatsache, dass der zweite noch 
nicht beendet war, am Ostersonntag begonnen wurde, hat 
seither in seinem Ordner herumgelegen und schreit jetzt nach 
Aufmerksamkeit.
Doch zum ersten Mal seit 1992, als alles anfing, scheine ich 
diesem Prozess Widerstand entgegenzusetzen, ja ihn fast ab-
zulehnen. Ich habe das Gefühl, durch die eingegangene Ver-
pflichtung unter Zugzwang zu stehen, und ich mochte noch 
nie etwas tun, was ich tun muss. Dazu kommt, dass ich jetzt, 
nachdem ich ein paar Leuten die unkorrigierte Fassung des 
ersten Manuskripts zu lesen gegeben und ihre Reaktionen 
vernommen habe, davon überzeugt bin, dass alle drei Bände 
von vielen Menschen gelesen, gründlich überprüft, hinsicht-
lich ihrer theologischen Relevanz analysiert und leidenschaft-
liche Diskussionen auslösen werden.
Das hat es mir sehr schwergemacht, bis zu dieser Seite zu 
kommen und diesen Stift als meinen Freund zu betrachten. 
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Denn während ich weiß, dass ich es schaffen muss, die Worte 
zu empfangen, ist mir auch klar, dass ich mich verleumderi-
schen Angriffen, dem Spott und vielleicht auch dem Hass vie-
ler Menschen aussetze, weil ich es wage, diese Informationen 
zu veröffentlichen. Ganz zu schweigen davon, dass ich auch 
noch verkünde, sie direkt von Gott zu bekommen.
Doch ich glaube, meine größte Angst ist die, dass ich mich in 
Anbetracht der scheinbar unendlich vielen Fehler, die mein 
Leben und mein Verhalten prägten, als ungeeignetes Sprach-
rohr Gottes erweise.
Alle, die mich aus meiner Vergangenheit kennen – meine frü-
heren Ehefrauen und meine Kinder eingeschlossen –, hätten 
jedes Recht vorzutreten und mit Blick auf mein erbärmliches 
Benehmen als menschliches Wesen an diesen Texten Kritik 
zu üben. Ich habe nicht nur als Ehemann und Vater elend ver-
sagt, sondern auch in anderen Bereichen meines Lebens, die 
mit Freundschaft und Integrität, Arbeitseifer und Verantwor-
tungsbewusstsein zu tun haben.
Ich bin mir zutiefst bewusst, dass ich es nicht wert bin, als 
ein Mann Gottes oder ein Bote der Wahrheit aufzutreten. 
Ich sollte der letzte Mensch sein, der eine solche Rolle über-
nimmt oder sie auch nur in Betracht zieht. Ich tue der Wahr-
heit Unrecht, wenn ich mir anmaße, sie zu verkünden, wo 
doch mein ganzes Leben nur von meinen Schwächen zeugt.
Aus diesen Gründen bitte ich dich, Gott, mich von meinen 
Pflichten als dein Schreiber zu entbinden und jemanden zu 
finden, der sich einer solchen Ehre als würdig erweist.

Ich würde gerne beenden, was wir angefangen haben – ob-
wohl du nicht dazu verpflichtet bist. Du hast überhaupt keine 
Pflichten, weder mir noch irgendeinem anderen gegenüber, 
doch ich sehe, dass du Schuldgefühle hast, weil du dich ver-
pflichtet fühlst.
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Ich habe Menschen, darunter auch meine eigenen Kinder, im 
Stich gelassen.

Alles, was in deinem Leben passiert ist, geschah in einer 
für dich – und auch für alle daran beteiligten Seelen – perfek-
ten Ordnung, damit du genau so wachsen konntest, wie du es 
brauchtest und wolltest.

Diese perfekte Ausrede basteln sich alle New-Age-Anhänger 
zurecht, die sich der Verantwortung für ihr Handeln entzie-
hen und unangenehmen Folgen ausweichen wollen.
Ich habe das Gefühl, den Großteil meines Lebens egoistisch 
gewesen zu sein – unglaublich egoistisch – und nur getan zu 
haben, was mir gefiel, ohne Rücksicht darauf, wie sich das auf 
andere auswirkt.

Es ist nichts falsch daran, wenn du tust, was dir gefällt  …

Aber es sind so viele Menschen verletzt, im Stich gelassen 
worden  …

Es fragt sich nur, was dir am besten gefällt. Du sagst doch, 
dir gefällt jetzt ein Verhalten am besten, das anderen mög-
lichst wenig oder gar keinen Schaden zufügt.

Das ist milde ausgedrückt.

Absichtlich. Du musst lernen, sanft mit dir umzugehen. 
Und aufhören, dich selbst zu richten.

Das ist schwer – vor allem, wenn andere mich so bereitwillig 
verurteilen. Ich habe das Gefühl, dass ich dir und der Wahr-
heit Schande machen werde; dass ich, wenn ich auf der Voll-
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endung und Veröffentlichung dieser Trilogie bestehe, ein so 
armseliger Übermittler deiner Botschaft sein werde, dass sie 
diskreditiert wird.

Du kannst die Wahrheit nicht diskreditieren. Wahrheit ist 
Wahrheit, und sie kann weder bewiesen noch widerlegt wer-
den. Sie existiert einfach.
Das Wunder und die Schönheit meiner Botschaft kann und 
wird nicht von dem, was die Leute von dir denken, beein-
trächtigt werden.
Tatsächlich bist du einer der besten Botschafter, gerade weil du 
ein Leben gelebt hast, das nicht unbedingt vollkommen war.
Die Menschen können sich mit dir identifizieren – auch wenn 
sie ein Urteil über dich fällen. Und wenn sie sehen, dass du 
wirklich aufrichtig bist, werden sie dir auch deine Vergangen-
heit verzeihen können.
Doch ich sage dir: Solange du dir darüber Sorgen machst, was 
andere von dir denken, gehörst du ihnen.
Nur wenn du keine Zustimmung von außen brauchst, kannst 
du dir selbst gehören.

Mir lag mehr an der Botschaft als an mir. Ich hatte Sorge, dass 
sie besudelt werden könnte.

Wenn dir an der Botschaft liegt, dann übermittle sie. Mach 
dir keine Sorgen, dass sie besudelt werden könnte. Sie spricht 
für sich selbst.
Denk daran, was ich dich gelehrt habe: Es ist bei weitem 
wichtiger, wie gut eine Botschaft gesendet wird, als wie gut 
sie aufgenommen wird.
Und vergiss nicht: Du lehrst das, was du lernen musst.
Du musst nicht vollkommen sein, um von Vollkommenheit 
sprechen zu können.
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Du musst kein Meister sein, um von Meisterschaft sprechen 
zu können.
Du musst nicht die höchste Evolutionsebene erreicht haben, 
um von der höchsten Evolutionsebene sprechen zu kön- 
nen.
Bemühe dich nur um Authentizität. Sei bestrebt, ehrlich zu 
sein. Wenn du all den »Schaden«, den du deiner Vorstellung 
nach angerichtet hast, wiedergutmachen möchtest, dann de-
monstriere das durch dein Handeln. Tu, was du tun kannst. 
Und lass es dann auf sich beruhen.

Das ist leichter gesagt als getan. Manchmal fühle ich mich so 
schuldig.

Schuldgefühle und Angst sind die Feinde des Menschen.

Schuldgefühle sind wichtig. Sie sagen uns, wann wir ein Un-
recht begangen, etwas falsch gemacht haben.

Es gibt nichts »Falsches«. Es gibt nur das, was dir nicht 
dienlich ist; was nicht dem entspricht, der du bist und wofür 
du dich entschieden hast.
Schuldgefühle lassen dich in dem stecken bleiben, was du 
nicht bist.

Aber Schuldgefühle machen uns zumindest darauf aufmerk-
sam, dass wir einen Fehler gemacht haben.

Du sprichst von Bewusstsein, nicht von Schuldgefühlen.
Ich sage dir: Schuldgefühle liegen wie ein Giftschleier auf dem 
Land – sie sind das Gift, das die Pflanze tötet.
Schuldgefühle lassen dich nicht wachsen, sondern schrump-
fen und sterben.

18



Du strebst nach Gewahrsein, nach Bewusstsein. Doch das ist 
nicht Schuldgefühl, und Liebe ist nicht Angst.
Angst und Schuldgefühle, ich sage es noch einmal, sind eure 
einzigen Feinde. Liebe und Bewusstheit sind eure wahren 
Freunde. Verwechselt aber nicht das eine mit dem anderen, 
denn das eine tötet euch, das andere gibt euch Leben.

Dann sollte ich mich niemals schuldig fühlen?

Niemals. Wozu soll das gut sein? Es gestattet dir nur, dich 
nicht selbst zu lieben – und das zerstört jede Chance, jemand 
anderen lieben zu können.

Und ich sollte nichts fürchten?

Furcht und Vorsicht sind zwei verschiedene Dinge. Sei 
vorsichtig  – sei bewusst  –, aber sei nicht furchtsam. Denn 
Furcht lähmt nur, wohingegen Bewusstheit mobilisiert.
Sei beweglich, nicht starr.

Mir wurde beigebracht, Gott zu fürchten.

Ich weiss. Und seither warst du in deiner Beziehung zu mir 
erstarrt.
Erst als du aufhörtest, mich zu fürchten, konntest du eine be-
deutungsvolle Beziehung zu mir aufbauen.
Wenn ich dir etwas geben, irgendeine besondere Gnade erwei-
sen könnte, die dir erlaubte, mich zu finden, dann wäre es die 
der Furchtlosigkeit.
Gesegnet seien die Furchtlosen, denn sie werden Gott 
schauen.
Das heißt, du musst furchtlos genug sein, um alles zu verges-
sen, was du über Gott zu wissen glaubst.
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Du musst furchtlos genug sein, um von dem Abstand zu neh-
men, was andere dir über Gott erzählt haben.
Du musst so furchtlos sein, dass du es wagen kannst, in deine 
eigene Erfahrung von Gott einzutreten.
Und dann darfst du dich nicht schuldig fühlen. Widerspricht 
diese Erfahrung dem, was du über Gott zu wissen glaubtest 
und was dir alle anderen über ihn sagten, dann darfst du dich 
nicht schuldig fühlen.
Angst und Schuldgefühle sind die einzigen Feinde des Men-
schen.

Und doch gibt es welche, die sagen, dass man mit dem Teufel 
paktiert, wenn man tut, was du da vorschlägst; dass nur der 
Teufel einem so etwas einflüstern kann.

Es gibt keinen Teufel.

Auch das würde der Teufel sagen.

Der Teufel würde alles sagen, was Gott sagt, meinst du das?

Nur noch etwas gewitzter.

Der Teufel ist gewitzter als Gott?

Sagen wir, listiger.

Also schmiedet der Teufel ein Komplott, indem er sagt, 
was Gott sagen würde?

Er verdreht die Dinge nur ein ganz klein wenig, nur gerade so, 
dass er einen vom Weg abbringt, in die Irre führt.
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Ich glaube, wir müssen mal eine kleine Unterhaltung über 
den »Teufel« führen.

Über den haben wir eine Menge in Band 1 gesprochen.

Offensichtlich nicht genug. Abgesehen davon mag es 
einige geben, die Band 1 – und auch Band 2 – nicht gelesen 
haben. Ich denke, es wäre ein guter Anfang, einige der in die-
sen Bänden gefundenen Wahrheiten zusammenzufassen. Das 
bereitet die Bühne für die umfassenden universellen Wahrhei-
ten in diesem dritten Band vor. Und damit kommen wir auch 
schon früh auf den Teufel zu sprechen. Ich möchte dir erzäh-
len, wie und warum eine solche Wesenheit erfunden wurde.

Okay. In Ordnung. Wie du meinst. Ich bin schon wieder mit-
ten im Dialog, also scheint sich das Gespräch doch fortzu-
setzen. Aber eines möchte ich die Leser vorab wissen lassen: 
Seit ich die ersten hier präsentierten Sätze niedergeschrieben 
habe, ist ein halbes Jahr vergangen. Heute ist der 25. Novem-
ber 1994, ein Tag nach Thanksgiving. Es dauerte fünfund-
zwanzig Wochen, um bis hierher zu gelangen; fünfundzwan-
zig Wochen seit deinen letzten Worten. In dieser Zeit ist zwar 
eine Menge passiert, aber nichts, was dieses Buch auch nur 
einen Zentimeter weiterbrachte. Warum dauert das so lange?

Siehst du, wie du dich selbst blockieren kannst? Siehst du, 
wie du dich selbst sabotieren kannst? Siehst du, wie du dich 
selbst sofort zum Stoppen bringen kannst, wenn du an etwas 
Gutem dran bist? Das hast du dein ganzes Leben lang gemacht.

He, warte mal einen Moment! Nicht ich verzögere dieses 
Projekt. Ich kann gar nichts tun  – nicht ein einziges Wort 
schreiben –, wenn ich mich nicht dazu gedrängt fühle, wenn 
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ich mich nicht dazu… ich hasse das Wort, muss es aber wohl 
gebrauchen… inspiriert fühle, mir diesen Notizblock vorzu-
nehmen und weiterzumachen. Und Inspiration ist deine Ab-
teilung, nicht meine!

Ich verstehe. Du glaubst also, ich habe es hinausgezögert, 
nicht du.

Ja, so ähnlich.

Mein wunderbarer Freund, das sieht dir – und anderen 
Menschen – ja so ähnlich! Da sitzt du ein halbes Jahr herum 
und unternimmst nichts zu deinem höchsten Wohl, ja 
schiebst es sogar von dir weg, und dann gibst du irgend-
jemandem oder etwas außerhalb von dir die Schuld dafür, 
dass du nicht vorankommst. Erkennst du da nicht ein Mus-
ter?

Nun  …

Ich sage dir: Es gibt keinen Zeitpunkt, wo ich nicht bei dir 
bin, keinen Moment, in dem ich nicht bereit bin.
Habe ich dir das nicht schon früher gesagt?

Ja schon, aber  …

Ich bin immer bei dir, bis ans Ende aller Zeit.
Doch ich werde dir nicht meinen Willen aufzwingen – nie-
mals.
Ich wähle für dich dein höchstes Wohl, aber darüber hinaus 
wähle ich für dich deinen Willen. Und das ist das sicherste 
Zeichen für Liebe.
Wenn ich für dich will, was du für dich willst, dann liebe ich 
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dich wirklich. Wenn ich für dich will, was ich für dich will, 
dann liebe ich mich durch dich.
An demselben Maßstab kannst du ablesen, ob andere dich lie-
ben und ob du andere wirklich liebst. Denn Liebe wählt nicht 
für sich selbst, sondern macht die Wahl möglich, die die ge-
liebte Person getroffen hat.

Das scheint dem, was du in Band 1 gesagt hast, direkt zu wi-
dersprechen, nämlich dass sich Liebe überhaupt nicht darum 
kümmert, was der andere ist, tut und hat, sondern nur darum, 
was das Selbst ist, tut und hat.
Und es wirft auch andere Fragen auf wie… was ist mit der Mut-
ter, die ihrem Kind zuruft, von der Straße wegzugehen? Oder 
noch besser mit der Mutter, die sich unter Lebensgefahr in den 
Verkehrsstrom stürzt und das Kind da herausholt? Was ist mit 
ihr? Liebt sie ihr Kind nicht? Und doch hat sie ihm ihren Wil-
len aufgezwungen. Das Kind war schließlich auf der Straße, 
weil es das so wollte. Wie erklärst du diese Widersprüche?

Da ist kein Widerspruch. Doch du kannst die Harmonie 
darin nicht erkennen. Und du verstehst diese göttliche Dok-
trin, diesen Grundsatz von der Liebe so lange nicht, wie du 
nicht begreifst, dass meine Wahl im höchsten Sinn für mich 
dieselbe ist wie deine Wahl im höchsten Sinn für dich. Und 
das deshalb, weil du und ich eins sind.
Schau, dieser göttliche Grundsatz ist auch eine göttliche Di-
chotomie, weil das Leben selbst eine Dichotomie ist – eine 
Erfahrung, innerhalb der zwei augenscheinlich widersprüch-
liche Wahrheiten im gleichen Raum zur gleichen Zeit exis-
tieren können.
In diesem Fall besagen die vermeintlich widersprüchlichen 
Wahrheiten, dass du und ich getrennt voneinander existieren 
und dass du und ich eins sind.
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Ich stehe zu dem, was ich in Band 1 sagte: Der größte Fehler, 
den Menschen in ihren Beziehungen machen, ist der, dass sie 
sich darum sorgen, was der andere will, ist, tut oder hat. Sorgt 
euch nur um das Selbst. Was ist, tut oder hat das Selbst? Was 
will, braucht, wählt das Selbst? Worin besteht die im höchs-
ten Sinn getroffene Wahl für das Selbst?
Ich stehe auch zu einer anderen Aussage in jenem Band: Die 
im höchsten Sinn getroffene Wahl für das Selbst wird auch zur 
Wahl im höchsten Sinn für den anderen, wenn das Selbst er-
kennt, dass da kein anderer ist.
Das Problem ist also nicht, dass du das Beste für dich wählst, 
sondern dass du nicht weißt, was das Beste für dich ist. Das 
kommt daher, dass du nicht weißt, wer du wirklich bist, und 
noch weniger, wer du sein möchtest.

Ich verstehe nicht.

Nun, lass mich dir ein Beispiel geben. Wenn du das Auto-
rennen in Indianapolis gewinnen willst, ist es vielleicht das 
Beste für dich, wenn du zweihundertdreißig Stundenkilome-
ter fährst. Wenn du aber nur sicher zum Supermarkt kommen 
willst, ist das wohl nicht das Beste.

Du sagst, alles steht in einem Zusammenhang, hängt von den 
Umständen ab.

Ja. Alles im Leben. Was das Beste ist, hängt davon ab, wer du 
bist und zu sein bestrebt bist. Du kannst nicht auf intelligente 
Weise das Beste für dich wählen, solange du nicht auf intelli-
gente Weise entschieden hast, wer und was du bist.
Ich als Gott weiß, was zu sein ich bestrebt bin. Deshalb weiß 
ich, was das Beste für mich ist.
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Und was ist das? Sag mir, was ist das Beste für Gott? Das zu 
erfahren wäre interessant  …

Das Beste für mich ist, dir das zu geben, was deiner Ent-
scheidung nach das Beste für dich ist. Denn ich versuche der 
Ausdruck meines Selbst zu sein. Und dies bin ich durch dich.
Kannst du dem folgen?

Ja tatsächlich, ob du es glaubst oder nicht.

Gut. Nun werde ich etwas sagen, das du vielleicht nur 
schwer glauben kannst.
Ich gebe dir immer das, was das Beste für dich ist… obwohl 
ich zugebe, dass du das vielleicht nicht immer erkennst.
Dieses Rätsel mag sich nunmehr ein wenig lösen, da du zu 
verstehen beginnst, worauf ich aus bin.
Ich bin Gott.
Ich bin die Göttin.
Ich bin das höchste Wesen. Das alles von allem. Der Anfang 
und das Ende. Alpha und Omega.
Ich bin die Summe und die Substanz. Die Frage und die Ant-
wort. Deren Auf und Ab. Das Linke und das Rechte, das Hier 
und Jetzt, das Davor und das Danach.
Ich bin das Licht, und ich bin die Dunkelheit, die das Licht er-
schafft und es möglich macht. Ich bin das Gutsein ohne Ende 
und die Schlechtigkeit, die das Gutsein gut macht. Ich bin 
alle diese Dinge – das Alles von Allem –, und ich kann keinen 
Teil meines Selbst erfahren, ohne alles von meinem Selbst zu 
erfahren.
Und das ist es, was du in Bezug auf mich nicht verstehst. Du 
willst mich zu dem einen machen, aber nicht zum Anderen. 
Zum Hohen und nicht zum Niedrigen. Zum Guten und nicht 
zum Schlechten. Doch indem du die Hälfte von mir leugnest, 
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leugnest du die Hälfte deines Selbst. Und wenn du das tust, 
kannst du nie sein, wer du wirklich bist.
Ich bin das großartige Alles und Jedes – und ich trachte da-
nach, mich selbst in der Erfahrung zu erkennen. Ich tue das 
durch dich und alles andere Existierende. Und ich erfahre 
mein Selbst als großartig und herrlich durch die Wahl, die ich 
treffe. Denn jede Wahl ist selbstschöpferisch. Jede Wahl ist 
entscheidend. Jede Wahl repräsentiert mich – das heißt, sie 
repräsentiert, schenkt mich mir wieder – als den, der ich in 
diesem Moment zu sein wähle.
Doch ich kann nicht die Wahl treffen, großartig zu sein, wenn 
es nichts zum Auswählen gibt. Ein Teil von mir muss weniger 
großartig sein, damit ich den Teil von mir wählen kann, der 
großartig ist.
Und dasselbe gilt für dich.
Ich bin Gott im Akt des Erschaffens meines Selbst.
Und das bist du auch.
Das ist es, wonach sich deine Seele und dein Geist sehnen.
Wenn ich dich daran hinderte, das zu haben, was du für dich 
wählst, würde ich mein Selbst daran hindern, das zu haben, 
was ich wähle. Denn mein größtes Verlangen ist es, mich in 
meinem Selbst als das zu erfahren, was ich bin. Und wie ich 
so sorgfältig und gewissenhaft in Band 1 erklärte, kann ich das 
nur im Raum dessen tun, was ich nicht bin.
Also habe ich sorgsam geschaffen, was ich nicht bin, um er-
fahren zu können, was ich bin.
Und doch bin ich alles und jedes, was ich erschaffe – deshalb 
bin ich, in gewissem Sinn, was ich nicht bin.

Wie kann jemand sein, was er nicht ist?

Ganz leicht. Du machst das die ganze Zeit. Beobachte nur 
dein Verhalten.
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Versuche das zu verstehen. Es gibt nichts, was ich nicht 
bin. Deshalb bin ich, was ich bin, und bin ich, was ich nicht  
bin.

Dies ist die göttliche Dichotomie.

Dies ist das göttliche Mysterium, das bisher nur die überra-
gendsten Geister verstehen konnten. Ich habe es dir hier so 
offenbart, dass es auch andere begreifen können.
Dies war die Botschaft von Band 1, und diese Grundwahrheit 
musst du verstehen – in ihrer Tiefe erfassen –, wenn du die 
hier in Band 3 folgenden noch erhabeneren Wahrheiten ver-
stehen und erfassen willst.
Doch lass mich jetzt zu einer dieser Wahrheiten kommen, 
denn in ihr ist die Antwort auf den zweiten Teil deiner Frage 
enthalten.

Ich hoffte, du würdest auf diesen Teil meiner Frage zurück-
kommen. In welcher Weise lieben Eltern ihr Kind, wenn sie 
sagen oder tun, was das Beste für es ist, auch wenn sie sich da-
bei über seinen Willen hinwegsetzen müssen? Oder demons-
trieren sie die wahrste Liebe, wenn sie es mitten im Verkehr 
spielen lassen?

Das ist eine wunderbare Frage. Und es ist die Frage, die sich 
alle Eltern in der einen oder andern Form stellen, seit es Eltern-
schaft gibt. Die Antwort ist die gleiche für dich als Elternteil 
wie für mich als Gott.

Was ist also die Antwort?

Geduld, mein Sohn, Geduld. »Gut Ding will Weile haben.« – 
Du kennst doch diesen Spruch.
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Ja, mein Vater sagte das immer, und ich konnte das nicht aus-
stehen.

Das verstehe ich. Aber hab Geduld mit deinem Selbst, vor 
allem, wenn deine Wahl dir nicht bringt, was du deiner Mei-
nung nach haben willst. Zum Beispiel die Antwort auf den 
zweiten Teil deiner Frage.
Du sagst, du willst die Antwort, aber du wählst sie nicht. Du 
weißt, dass du sie nicht wählst, weil du nicht die Erfahrung 
machst, sie zu haben. In Wahrheit hast du die Antwort und 
hattest sie schon die ganze Zeit. Du wählst sie nur einfach 
nicht. Du triffst die Wahl zu glauben, dass du die Antwort 
nicht weißt – also weißt du sie auch nicht.

Ja, auch darauf bist du in Band 1 eingegangen. Ich habe alles, 
was ich in diesem Moment zu haben wähle – einschließlich 
eines vollständigen Verständnisses von Gott –, aber ich er-
fahre nicht, dass ich es habe, bis ich weiß, dass ich es habe.

Genau! Das hast du perfekt ausgedrückt.

Aber wie kann ich wissen, dass es so ist, solange ich nicht er-
lebe oder erfahre, dass es so ist? Wie kann ich etwas wissen 
oder kennen, das ich nicht erfahren habe? Hat nicht ein großer 
Geist gesagt: »Alles Wissen ist Erfahrung?«

Er irrte sich.
Wissen folgt nicht der Erfahrung – es geht ihr voraus.
In dieser Sache zäumt die halbe Welt das Pferd von hinten auf.

Du meinst also, ich kenne die Antwort auf den zweiten Teil 
meiner Frage und weiß nur nicht, dass ich sie weiß?
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Genau.

Aber wenn ich nicht weiß, dass ich sie weiß, dann weiß ich 
sie nicht.

Das ist das Paradoxon, ja.

Ich kapier’s nicht… außer ich kapier’s.

So ist es.

Wie kann ich also zu diesem Ort des »Wissens, dass ich etwas 
weiß«, gelangen, wenn ich nicht weiß, dass ich weiß?

Um zu wissen, dass du weißt, handle so, als ob du wüsstest.

Dazu hast du auch irgendetwas in Band 1 gesagt.

Ja. Wir sollten hier kurz die vorangegangenen Lehren reka-
pitulieren. Gut, dass du »zufällig« gerade die richtigen Fra-
gen stellst, die mir gestatten, zu Beginn dieses Buches zu-
sammenzufassen, was wir andernorts detailliert besprochen 
haben.
In Band 1 sprachen wir über das Paradigma von Sein-Tun- 
Haben und darüber, dass die meisten Menschen hier umge-
kehrt verfahren.
Die Leute glauben, dass sie, wenn sie ein Ding (mehr Zeit, 
Geld, Liebe  – was auch immer) haben, endlich etwas tun 
können (ein Buch schreiben, einem Hobby nachgehen, Ur-
laub machen, ein Haus kaufen, eine Beziehung eingehen), was 
ihnen dann erlaubt, etwas zu sein (glücklich, friedlich, zufrie-
den oder verliebt).
In Wahrheit drehen sie dieses Paradigma vom Sein-Tun-Haben 
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um. Im wirklichen Universum (nicht in dem eurer Vorstel-
lung) produziert Haben nicht Sein, sondern gerade umgekehrt.
Erst bist du ein Ding, das man »glücklich« (oder »wissend« 
oder »weise« oder »mitfühlend«) nennt, dann fängst du an, 
von diesem Seinsort aus Dinge zu tun – und entdeckst bald 
darauf, dass dieses Tun dir schließlich die Dinge bringt, die du 
immer haben wolltest.
Wenn du diesen schöpferischen Prozess – und darum handelt 
es sich – in Gang setzen willst, musst du dir erst anschauen, 
was du haben willst, und dich fragen, was du deiner Ansicht 
nach sein würdest, wenn du es hättest, und dich dann direkt 
auf dieses Sein verlegen.
Auf diese Weise dreht ihr eure übliche Anwendung des Para-
digmas vom Sein-Tun-Haben um – wendet es richtig an – und 
arbeitet mit der schöpferischen Kraft des Universums statt 
gegen sie.
Zusammengefasst lässt sich das Prinzip folgendermaßen aus-
drücken:
Im Leben braucht ihr nicht irgendetwas zu tun.
Es ist alles eine Frage dessen, was ihr seid. Das ist eine der 
drei Botschaften, auf die ich am Ende unseres Dialogs – und 
dieses Buches – zurückkommen werde.
Stell dir nun mal eine Person vor, die weiß, dass sie, wenn sie 
nur ein bisschen mehr Zeit, ein bisschen mehr Geld oder ein 
bisschen mehr Liebe hätte, wirklich glücklich wäre.

Sie begreift nicht den Zusammenhang, der zwischen ihrem 
Gefühl, nicht sehr glücklich zu sein, und der Tatsache, 
nicht die Zeit, das Geld oder die Liebe zu haben, die sie sich 
wünscht, besteht.

Richtig. Dagegen scheint die Person, die glücklich ist, die 
Zeit zu haben, um alles wirklich Wichtige tun zu können, 
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alles nötige Geld zu haben und genügend Liebe, dass es für ein 
ganzes Leben reicht.

Sie stellt fest, dass sie alles Nötige hat, um glücklich zu sein… 
indem sie von Anfang an glücklich ist!

Genau. Die im voraus getroffene Entscheidung, was zu sein 
du wählst, erzeugt eben dies in deiner Erfahrungswelt.

»Sein oder Nichtsein, das ist hier die Frage.«

Ganz recht. Glück ist ein Geisteszustand und reproduziert 
sich wie alle Geisteszustände in physischer Form.
Hier ist ein Spruch für einen Aufkleber:
»Alle Geisteszustände reproduzieren sich.«

Aber wie kannst du von Anfang an glücklich oder irgend-
etwas, das du sein möchtest, sein – wohlhabender oder mehr 
geliebt, zum Beispiel –, wenn du nicht hast, was du deiner 
Meinung nach brauchst, um es zu sein?

Handle so, als wärest du es, und du wirst es anziehen.
Du wirst das, was du durch dein Handeln, als ob du es seist, 
zum Ausdruck bringst.

Mit anderen Worten: Täusche es vor, bis es Wirklichkeit wird.

Ja, so ähnlich. Nur kannst du dieses Sein nicht wirklich 
»vor-täuschen«. Du musst in deinem Handeln lauter und ehr-
lich sein.
Alles, was du tust, muss der Lauterkeit und Ehrlichkeit 
 entspringen, oder die Früchte deines Handelns gehen ver-
loren.

31



Das ist nicht deshalb so, weil ich dich nicht »belohnen« 
würde. Gott »belohnt« und »bestraft« nicht, wie du weißt. 
Aber das Naturgesetz erfordert, dass Körper, Geist und Seele 
in Gedanken, Wort und Tat geeint sein müssen, wenn der 
Schöpfungsprozess funktionieren soll.
Du kannst deinen Geist nicht übertölpeln. Er weiß es, wenn 
du unaufrichtig bist, und das war’s dann. Damit hast du jede 
Chance vertan, dass er dir bei diesem schöpferischen Prozess 
helfen kann.
Du kannst natürlich auch ohne deinen Geist etwas erschaf-
fen – es ist nur erheblich schwieriger. Du kannst deinen Kör-
per bitten, etwas zu tun, woran dein Geist nicht glaubt, und 
wenn dein Körper das lange genug macht, wird dein Geist all-
mählich seinen vormaligen Gedanken in dieser Sache aufge-
ben und einen neuen Gedanken erschaffen. Mit diesem neuen 
Gedanken bist du schon auf dem Weg, etwas als einen per-
manenten Aspekt deines Seins zu erschaffen, statt nur etwas 
auszuagieren.
Das ist die harte Tour, aber auch in solchen Fällen muss dein 
Handeln ehrlich sein. Im Gegensatz zu Menschen lässt sich 
das Universum nicht manipulieren.
Wir haben es hier also mit einem sehr empfindlichen Gleich-
gewicht zu tun. Der Körper tut etwas, woran der Geist nicht 
glaubt, doch der Geist muss dem Handeln des Körpers das Ele-
ment der Ehrlichkeit hinzufügen, wenn es funktionieren soll.

Wie kann der Geist Ehrlichkeit hinzufügen, wenn er nicht an 
das glaubt, was der Körper tut?

Indem er das selbstsüchtige Element des persönlichen Ge-
winns ausräumt.

Wie?
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Der Geist ist vielleicht nicht imstande, ehrlich zu glauben, 
dass die Handlungen des Körpers dir bringen können, was du 
wählst, aber er scheint sich doch sehr klar darüber zu sein, 
dass Gott durch dich einem anderen Gutes bringt.
Gib deshalb das, was du für dich selbst wählst, einem anderen.

Würdest du das bitte wiederholen?

Natürlich: Gib das, was du für dich selbst wählst, einem 
anderen.
Wenn du die Wahl triffst, glücklich zu sein, lass einen anderen 
glücklich sein.
Wenn du die Wahl triffst, erfolgreich zu sein, lass einen 
anderen erfolgreich sein.
Wenn du die Wahl triffst, mehr Liebe in deinem Leben zu 
haben, lass einen anderen mehr Liebe in seinem Leben haben.
Handle aufrichtig – nicht, weil du den persönlichen Gewinn 
anstrebst, sondern weil du wirklich willst, dass der andere 
dies hat – und alle Dinge, die du weggibst, werden dir zukom-
men.

Warum ist das so? Wie funktioniert das?

Dein Akt des Weggebens bewirkt in dir die Erfahrung, dass 
du es hast, um es weggeben zu können. Da du einem anderen 
nicht etwas geben kannst, das du nicht hast, kommt dein 
Geist zu einer neuen Schlussfolgerung, fasst er einen neuen 
Gedanken  – nämlich, dass du es haben musst, denn sonst 
könntest du es nicht weggeben.
Dieser neue Gedanke wird dann deine Erfahrung. Du fängst 
an, es zu sein. Und wenn du erst einmal anfängst, etwas zu 
sein, hast du die machtvollste Erschaffungsmaschinerie des 
Universums in Gang gesetzt – dein göttliches Selbst.
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Was immer du bist, das erschaffst du.
Der Kreis schließt sich, und du wirst mehr und mehr davon 
in deinem Leben erschaffen. Es wird sich in deiner physischen 
Erfahrungswelt manifestieren.
Das ist das größte Geheimnis des Lebens. Um dir das zu 
sagen, wurden Band 1 und 2 geschrieben. Dort steht alles, nur 
sehr viel detaillierter.

Erkläre mir bitte, warum Ehrlichkeit so wichtig ist, wenn 
wir einem anderen etwas geben, das wir für uns selbst wäh-
len.

Wenn du einem anderen etwas mit Hintergedanken gibst, 
weil du manipulieren und eigentlich dir etwas zukommen 
lassen möchtest, weiß dein Geist das. Damit signalisierst du 
ihm nur, dass du das jetzt nicht hast. Und da das Universum 
nichts weiter als eine riesige Kopiermaschine ist, die deine 
Gedanken in physischer Form reproduziert, wird dies deine 
Erfahrung werden. 
Das heißt, du wirst weiterhin erleben, dass du es nicht hast – 
ganz gleich, was du machst.
Weiterhin wird es auch die Erfahrung der Person sein, der du 
es zu geben versuchst. Sie wird merken, dass du nur danach 
trachtest, etwas zu bekommen, dass du im Grunde gar nichts 
anzubieten hast. Dein Geben wird eine leere Geste sein und 
in ihrer ganzen egoistischen Oberflächlichkeit erkannt wer-
den.
Genau das, was du anzuziehen bestrebt warst, wirst du so 
von dir wegstoßen.
Doch wenn du einem anderen etwas mit reinem Herzen gibst, 
weil du siehst, dass er oder sie es möchte, braucht oder haben 
sollte, dann wirst du entdecken, dass du es hast, um es geben 
zu können. Und das ist eine großartige Entdeckung.
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Das ist wahr! So funktioniert es tatsächlich. Ich kann mich 
erinnern, dass ich einmal, als die Dinge in meinem Leben 
nicht sehr gut liefen, ganz verzweifelt dachte, dass ich kein 
Geld und nur noch sehr wenig zu essen hatte. Ich wusste 
nicht, wann ich wieder zu einer ordentlichen Mahlzeit kom-
men würde oder wie ich meine Miete bezahlen sollte. An die-
sem Abend stieß ich an der Busstation auf ein junges Paar. 
Da saßen diese Kinder zusammengekauert auf einer Bank und 
deckten sich mit ihren Mänteln zu.
Ihr Anblick rührte mein Herz. Ich erinnerte mich an meine 
eigene Jugend, wie es war, als wir von der Hand in den Mund 
lebten und auch so unterwegs waren. Ich ging auf sie zu und 
fragte sie, ob sie zu mir nach Hause kommen, am Feuer sit-
zen, ein bisschen heiße Schokolade trinken und vielleicht auf 
meiner Couch übernachten wollten. Sie sahen mich mit gro-
ßen Augen an wie Kinder am Weihnachtsabend.
Wir gingen dann zu mir nach Hause, und ich kochte etwas für 
sie. An diesem Abend aßen wir alle so gut wie schon lange 
nicht mehr. Die Nahrungsmittel waren immer da gewesen. 
Der Kühlschrank war voll, ich musste nur nach hinten lan-
gen, wo ich das ganze Zeug hingeschoben hatte. Ich fabrizierte 
einen Eintopf aus allem, was sich im Kühlschrank fand, und 
er war köstlich! Ich entsinne mich, dass ich mich fragte, wo 
das ganze Essen herkam.
Am nächsten Morgen machte ich den beiden sogar noch Früh-
stück, bevor ich sie auf den Weg brachte. An der Busstation 
gab ich ihnen noch einen Zwanzigdollarschein, der sich in 
meiner Hosentasche fand. »Das wird euch vielleicht eine 
Hilfe sein«, sagte ich und umarmte sie zum Abschied. Den 
ganzen Tag über fühlte ich mich, was meine eigene Situation 
anging, viel besser. Was sage ich, die ganze Woche über. Und 
dieses Erlebnis, das ich nie vergessen habe, hat meine Ansich-
ten und mein Verständnis vom Leben grundlegend verändert.
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Von da an wurden die Dinge besser, und als ich mich heute 
Morgen im Spiegel betrachtete, bemerkte ich etwas sehr 
Wichtiges. Ich bin immer noch hier.

Das ist eine schöne Geschichte. Und du hast recht. Genauso 
funktioniert es. Wenn du also etwas möchtest, dann gib es 
weg. Es wird dir dann nicht mehr fehlen. Du wirst sofort er-
fahren, dass du es hast. Von da an ist es nur noch eine Sache 
des Maßes. Psychologisch gesehen wirst du feststellen, dass es 
sehr viel leichter ist hinzuzufügen, als etwas aus dem Nichts 
zu erschaffen.

Ich habe das Gefühl, hier gerade etwas sehr Tiefgründiges ge-
hört zu haben. Kannst du das nun zum zweiten Teil meiner 
Frage in Beziehung setzen? Gibt es da eine Verbindung?

Schau, ich möchte dir nahebringen, dass du die Antwort auf 
diese Frage bereits hast. Im Moment lebst du den Gedanken 
aus, dass du die Antwort nicht hast; dass du Weisheit besä-
ßest, wenn du die Antwort hättest. Also wendest du dich an 
mich, um Weisheit zu erlangen. Doch ich sage dir, sei Weis-
heit, und du wirst sie haben.
Und wie kommt man am schnellsten dazu, Weisheit zu sein? 
Lass einen anderen weise sein.
Möchtest du die Antwort auf diese Frage haben? Gib einem 
anderen die Antwort.
Also stelle ich jetzt dir die Frage. Ich tue so, als ob ich es nicht 
wüsste, und du gibst mir die Antwort.
Wie können eine Mutter oder ein Vater, die ihr Kind von der 
Straße holen, es wirklich lieben, wenn Liebe bedeutet, dass 
du für den anderen willst, was dieser für sich selbst will?

Ich weiß es nicht.
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Ich weiss. Aber was würdest du antworten, wenn du däch-
test, du wüsstest es?

Nun, ich würde sagen, dass die Mutter oder der Vater für das 
Kind wirklich wollen, was dieses wollte – nämlich am Leben 
bleiben. Ich würde sagen, dass das Kind nicht sterben wollte, 
aber einfach nicht wusste, dass es im Straßenverkehr umkom-
men könnte. Die Eltern haben also dem Kind nicht seinen 
Willen genommen, sondern kamen einfach in Kontakt mit 
der wahren Wahl des Kindes, mit seinem tiefsten Wunsch.

Das wäre eine sehr gute Antwort.

Wenn das stimmt, dann solltest du, Gott, nichts anderes tun, 
als uns davon abhalten, dass wir uns Schaden zufügen, denn 
das kann nicht unser tiefster Wunsch sein. Und doch schä-
digen wir uns die ganze Zeit, und du sitzt nur herum und 
schaust zu.

Ich bin immer mit eurem tiefsten Wunsch in Berührung und 
gebe ihm immer statt.
Auch wenn ihr etwas tut, das euren Tod verursacht – wenn 
das euer tiefster Wunsch ist, dann bekommt ihr das auch: die 
Erfahrung des Sterbens.
Ich behindere euch nie in eurem tiefsten Verlangen.

Willst du damit sagen, dass wir, wenn wir uns Schaden zufü-
gen, es deshalb tun, weil es unser Wunsch war? Unser tiefs-
tes Verlangen?

Ihr könnt euch keinen Schaden zufügen. Ihr seid nicht im-
stande, beschädigt zu werden. »Schaden« ist eine subjektive 
Reaktion, kein objektives Phänomen. Ihr könnt die Wahl tref-
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fen, als Resultat irgendeiner Begegnung oder eines Phänomens 
die Erfahrung zu machen, dass euch Schaden zugefügt wird, 
aber das ist ganz und gar eure Entscheidung.
Angesichts dieser Wahrheit lautet die Antwort auf deine 
Frage: Ja, wenn ihr euch selbst Schaden zugefügt habt, dann 
war dies euer Wunsch. Doch ich spreche hier auf einer sehr 
hohen esoterischen Ebene, die im Grunde nicht die Ebene dei-
ner Frage ist.
Im Sinne, wie du es meinst, nämlich als Sache der bewuss-
ten Wahl, würde ich sagen: Jedes Mal, wenn ihr etwas tut, 
womit ihr euch schadet, dann tut ihr es nicht, weil ihr es so 
wollt.
Das Kind, das von einem Auto angefahren wird, weil es auf 
die Straße lief, wollte das nicht – wünschte es nicht, strebte 
es nicht an, wählte es nicht bewusst.
Der Mann, der immer wieder dieselbe Art von Frau in unter-
schiedlicher Verpackung heiratet, die die falsche für ihn ist, 
will nicht ständig schlechte Ehen – wünscht sie nicht, strebt 
sie nicht an, wählt sie nicht bewusst.
Man kann nicht sagen, dass die Person, die sich mit dem 
Hammer auf den Daumen haut, diese Erfahrung wollte. Sie 
war nicht gewünscht, angestrebt, bewusst gewählt.
Doch alle objektiven Phänomene werden von dir unterbe-
wusst angezogen; alle Ereignisse werden von dir unbewusst 
erschaffen; jede Person, jeder Ort oder jedes Ding in deinem 
Leben wurde von dir zu dir herangezogen – vom Selbst er-
schaffen, wenn du so willst –, um dir die perfekten Bedingun-
gen, die perfekte Gelegenheit zu liefern, mit deren Hilfe du 
erfahren kannst, was du in deinem Entwicklungsprozess als 
Nächstes zu erfahren wünschst.
Es kann in deinem Leben nichts, aber auch gar nichts gesche-
hen, was dir nicht die absolut perfekte Gelegenheit bietet, 
etwas zu heilen, zu erschaffen oder zu erfahren, das du hei-
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len, erschaffen oder erfahren möchtest, um zu sein, wer du 
wirklich bist.

Und wer bin ich wirklich?

Wer immer zu sein du wählst. Jeder Aspekt der Göttlich-
keit, der du zu sein wünschst, ist, wer du bist. Das kann sich 
ständig ändern und ändert sich auch oft von Moment zu Mo-
ment. Wenn dein Leben ruhiger werden, wenn es dir nicht 
mehr eine so große Vielfalt an Erfahrungen bescheren soll, 
dann kannst du das folgendermaßen bewerkstelligen: Hör ein-
fach auf, deine Meinung über wer du bist und wer du sein 
willst so oft zu ändern.

Das ist leichter gesagt als getan!

Ich beobachte, dass ihr alle diese Entscheidungen auf vie-
len verschiedenen Ebenen trefft. Das Kind, das beschließt, auf 
die Straße zu gehen und mitten im Verkehr zu spielen, trifft 
nicht die Wahl zu sterben. Es trifft vielleicht eine ganze Reihe 
von Entscheidungen, aber das Sterben gehört nicht dazu. Die 
Mutter weiß das.
Das Problem ist hier, dass das Kind sich für Dinge entschieden 
hat, die zu mehr als einem Resultat führen könnten, sein Ster-
ben eingeschlossen. Diese Tatsache ist ihm nicht klar, ist ihm 
nicht bekannt. Es ist die fehlende Information, die das Kind 
daran hindert, eine klare Wahl, eine bessere Wahl zu treffen.
Du siehst also, du hast es perfekt analysiert.
Nun, ich als Gott werde nie in eure Entscheidungen eingrei-
fen – aber ich werde immer wissen, was ihr gewählt habt.
Von daher kannst du davon ausgehen, dass alles, was dir pas-
siert, so auch perfekt ist – denn nichts entkommt der Voll-
kommenheit in Gottes Welt.
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